
Leserbeiträge „Erinnerungen gegen den Krieg“ – Aufruf zum 8. Mai
(18) | Veröffentlicht am: 4. Juni 2026 | 1

NachDenkSeiten - Leserbeiträge „Erinnerungen gegen den Krieg“ – Aufruf zum 8. Mai (18) |
Veröffentlicht am: 4. Juni 2026 | 1

In dieser 18. Folge der Reihe „Erinnerungen gegen den Krieg“ erzählt eine Leserin, wie ein
älterer Kamerad ihrem 16-jährigen Vater vermutlich das Leben rettete, und berichtet von
einem bewegenden Gespräch mit ihrem Enkel über den Kriegsdienst. Eine andere erzählt
davon, wie sich ihr als kleines Mädchen der Anblick verwundeter Soldaten kurz vor
Kriegsende ins Gedächtnis einbrannte. Ein anderer Leser teilt Geschichten über
Verdrängung und Aufarbeitung und die langen Schatten von Nationalsozialismus und Krieg
in einem Ort in Südniedersachsen.

Anlässlich des Gedenktages am 8. Mai hatten wir hier unsere Leserinnen und Leser dazu
aufgerufen, kurze Schlaglichter und Eindrücke ihrer eigenen Erinnerungen (oder der ihrer
Eltern) an die Schrecken des Krieges und der unmittelbaren Nachkriegszeit aufzuschreiben
und uns zu senden.

Wir bedanken uns von Herzen für die vielen und berührenden Beiträge!

Dieser Beitrag ist auch als Audio-Podcast verfügbar.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/podcast/260603_Leserbeitraege_Erinnerungen_gege
n_den_Krieg_Aufruf_zum_8_Mai_Teil_18_NDS.mp3

Podcast: Play in new window | Download

Hier können Sie den ersten Teil, den zweiten Teil, den dritten Teil, den vierten Teil, den
fünften Teil, den sechsten Teil, den siebenten Teil, den achten Teil, den neunten Teil, den
zehnten Teil, den elften Teil, den zwölften Teil, den dreizehnten Teil, den vierzehnten Teil,
den fünfzehnten Teil, den sechzehnten Teil, sowie den siebzehnten Teil der Zusendungen
unserer Leser nachlesen.

„Er hätte das Rad auch selbst nehmen können.”

Sehr geehrte NachDenkSeiten
liebes NDS-Team,

ich bin Jahrgang 1957. Oft, sehr oft holen mich in der neuen Zeit der Kriegstüchtigkeit die
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Erzählungen meiner Eltern und meiner Schwiegermutter ein. Ich gebe sie hier aus meiner
Erinnerung wieder.

Meine Mutter
Ihr Vater verstarb früh an einer schweren Erkrankung. Da war meine Mutter erst zwei Jahre
alt, ihr älterer Bruder war vier. Ihr jüngerer Bruder wurde erst nach dem Tod des Vaters
geboren. Er wurde im Alter von zwei Jahren auf dem Gutshof, auf dem die Mutter (meine
Großmutter) arbeitete, von einem Pferd erschlagen. Meine Großmutter verließ daraufhin
den Hof und zog ihre beiden anderen Kinder unter viel Entbehrungen allein groß. Dann kam
der Krieg. Der ältere Bruder meiner Mutter erhielt im Jahre 1944 im Alter von 18 Jahren
den „Stellungsbefehl” und wurde „eingezogen”. Im Januar 1945 verstarb meine kränkliche
und immer um ihren Sohn besorgte Großmutter. Meine Mutter ließ ihrem Bruder per
Feldpost eine Nachricht zukommen, in der (naiven) Hoffnung, er möge Fronturlaub zum
Tode der Mutter erhalten. Sie wartete jeden Tag auf seine Heimkehr. Stattdessen erhielt sie
etwa vier Wochen nach dem Tod der Mutter ein Telegramm: „Gefallen für Führer, Volk und
Vaterland.“ Sie war nun allein, mit 17 Jahren. Meine Großmutter hatte vom Tod ihres
Sohnes nicht mehr erfahren, ob der Bruder meiner Mutter (mein Onkel, von dem ich nur aus
den Erzählungen meiner Mutter weiß) noch vom Tode der Mutter erfahren hat, wusste sie
nicht. Vermutlich aber wohl nicht. Das hoffte sie jedenfalls.

Mein Vater
Er wurde Anfang 1945 mit 16 Jahren noch eingezogen und an die Front in Marsch gesetzt.
Doch er ist, wie er sagte, „dort nicht mehr angekommen”. Vorher kam der Befehl zum
Rückzug. Seinen Kompanieführer, ein Däne, erwähnte mein Vater mehrmals anerkennend:
„Er wollte nur noch, dass wir alle nach Hause kommen.” Es war ein eiliger Fußmarsch von
vielen endlosen Kilometern, eine Flucht vor dem heranrückenden „Feind”.

Am Wegesrand habe er viele Erfrorene und Getötete gesehen. Mein Vater ging diesen
langen Weg zusammen mit einem etwa 40-jährigen Kameraden, der aus der heimatlichen
Nachbargemeinde stammte. Dieser Kamerad fand dann im Straßengraben ein altes Fahrrad.
Er sagte: „Junge, nimm das Rad und fahr damit nach Hause”. Das tat mein Vater.
Möglicherweise hat es sein Leben gerettet. Er hat seinen älteren Kameraden nie wieder
gesehen. Ob er überlebt hat, weiß er nicht. Mein Vater sagte immer: „Er hätte das Rad auch
selbst nehmen können.”

Meine Schwiegermutter
Auch ihr Bruder fiel mit 19 Jahren. Er war der Älteste und der einzige Bruder von vier
Schwestern, die mit den Eltern zurückblieben.
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Mein Schwiegervater
Er war Jahrgang 1921 und meldete sich im Alter von 17 Jahren freiwillig. Er nahm am
Russland-Feldzug teil, wurde verletzt und kam ins Lazarett. Nach der Genesung kam er
nach Nordafrika. In Tunesien geriet er in französische Kriegsgefangenschaft. In der
Gefangenschaft musste er Südfrüchte auf Schiffe verladen. Auf Entwendung einer Frucht
(vor Hunger) stand die Todesstrafe. Er hatte gelernt, vor Erschöpfung im Stehen zu
schlafen.

Erst im Jahre 1952 kam er im Alter von 31 Jahren endlich nach Hause. 1953 heiratete er
und 1954 wurde das erste Kind (mein späterer Mann) geboren. Aus den Erzählungen
meiner Schwiegermutter und meines Mannes schließe ich, dass er auf Grund seiner
Kriegserfahrungen wohl an schweren chronischen Depressionen litt. Am rechten Bein hatte
er eine Kriegsverletzung davongetragen, die ihm zusätzlich und dauerhaft auch sehr
zusetzte. Im Jahre 1968, als er 47 Jahre alt war, sollte das Bein amputiert werden. Das war
dann der letzte Auslöser für ihn, sich das Leben zu nehmen. Da war mein Mann 14 Jahre alt,
seine jüngere Schwester war neun Jahre. Letztlich forderte der Krieg 23 Jahre nach
Kriegsende noch seinen Tribut.

Wir sind die Kinder der Kriegsgeneration. Es war nicht immer leicht mit unseren Eltern.
Aber heute weine ich manchmal um sie – und um uns. Ich hoffe inständig, dass der Krieg
nachfolgenden Generationen erspart bleibt, auch wenn es manchmal hoffnungslos
erscheinen mag. NIE wieder, heißt NIE wieder!

Ich habe fünf Enkelkinder. Mein jetzt neunjähriger Enkel antwortete mir kurz vor seinem
achten Geburtstag auf meine Frage, ob er denn wie sein Vater und seine Mutter auch
einmal zur Bundeswehr gehen möchte: „Nein, das möchte ich nicht, das ist ja
lebensgefährlich!” Das bestätigte ich ihm und auf meine Rückfrage sagte er: „ICH WILL
NICHT TÖTEN UND ICH WILL NICHT GETÖTET WERDEN!”. Das waren exakt seine Worte.
Ich habe sie täglich im Kopf und sein Wort ist mir Befehl. Diese Metapher sei mir in diesem
Zusammenhang ausnahmsweise erlaubt.

Beste Grüße
Angelika Achterkamp 

„Wir mußten das tote Kind im Straßengraben zurücklassen.”

Sehr geehrter, lieber Herr Müller, sehr geehrte Damen und Herren der NDS,
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leider komme ich erst heute dazu, eine von vielen Dutzenden Erinnerungen zu formulieren.
Bitte entschuldigen Sie den Verzug.

Meine damals vierzehnjährige Mutter erzählte oft diese Geschichte:

Ihre Mutter mußte im März 1945 aus einem kleinen Dorf aus Hinterpommern vor der
herannahenden Roten Armee von ihrem mittelgroßen Bauernhof fliehen. Weil mein
Großvater schon verstorben war, war meine damals 40-jährige Großmutter allein
verantwortlich für ihre 4 halbwüchsigen Kinder und das wenige Hab und Gut, was sie auf
dem Pferdewagen mitnehmen konnten.

Mit auf dem Treck war auch ein französischer Hilfsarbeiter sowie andere Dorfbewohner,
darunter weitere Verwandte und eine Mutter mit einem Säuglingsmädchen.

Erst wenige Kilometer unterwegs, konnte sie ihr Kind nicht mehr nähren. „Sie hatte keine
Milch mehr. Wir mußten das tote Kind im Straßengraben zurücklassen.”

Das war der Grund für meine Mutter ihrer Tochter, 15 Jahre später den Namen dieses
Mädchens zu geben. Meine Schwester ist somit lebenslang Erinnerungsträgerin an dieses
für meine Mutter traumatische Erleben.

Freundliche Grüße!
Bernd Ebener, Greifswald (*1958)

Die Zugfahrt über die beschädigten Brücken verfolgt mich noch heute.

Sehr geehrtes Team der NDS,

leider komme ich erst heute dazu, von meinen Erinnerungen zu berichten, die mich seit
meinen Kindertagen zur absoluten Pazifistin gemacht haben.

Ich bin Jahrgang 1940, geboren in Essen. Mein Vater war 1943 schon sehr krank und wurde
nicht mehr eingezogen. Er blieb in Essen zurück, während meine Mutter und ich nach
Sulzberg bei Kempten evakuiert wurden. Da beginnen auch meine Erinnerungen.

Es gab Fliegeralarm, die Sirenen heulten, was noch heute in meinen Ohren schrecklich
klingt. Wir saßen im verdunkelten Zimmer oder versteckten uns im Straßengraben, wenn
wir auf der Chaussee unterwegs waren. Bei einem Besuch in Kempten gab es Fliegeralarm,



Leserbeiträge „Erinnerungen gegen den Krieg“ – Aufruf zum 8. Mai
(18) | Veröffentlicht am: 4. Juni 2026 | 5

NachDenkSeiten - Leserbeiträge „Erinnerungen gegen den Krieg“ – Aufruf zum 8. Mai (18) |
Veröffentlicht am: 4. Juni 2026 | 5

wir flohen in den Luftschutzbunker. Nach der Entwarnung lag vor dem Bunker eine
Brandbombe und auf dem nahen Bahnhof stand ein Lazarettzug mit verwundeten Soldaten.
Diese Bilder sehe ich noch heute nach 80 Jahren.

In den letzten Kriegsmonaten kam auch mein schwerkranker Vater ins Allgäu, da unsere
Wohnung in Essen bei einem Bombenangriff zerstört wurde. Eine Cousine mit einem
Kleinkind und einem Baby musste aus Posen fliehen und kam im tiefsten Winter zu uns ins
Allgäu.

Nach Kriegsende kamen erst Franzosen und dann Amerikaner ins Dorf. Wir mussten
zeitweise die Häuser räumen und in den umliegenden Bauernhäusern unterkommen. 

Meine Eltern wollten dann zurück nach Essen. Die Zugfahrt über die beschädigten Brücken
verfolgt mich noch heute. Essen lag in Trümmern und wir hatten lange nur verschiedene
Notunterkünfte. Dann starb mein Vater. Meine Mutter bekam Arbeit als Trümmerfrau auf
der Margarethenhöhe und auch ein Mansardenzimmer wurde uns zugewiesen.

Ich wurde 1947 eingeschult. Einen Schulranzen hatte ich nicht, sondern nur eine
selbstgenähte Stofftasche. Es war eine schwierige Zeit, da meine Mutter aber zum
Hamstern aufs Land fuhr, mussten wir nicht hungern. Meine Mutter hat später wieder
geheiratet. Mein Stiefvater kam aus Ostpreußen. Er hat über seine Flucht geschrieben. Die
Aufzeichnungen befinden sich noch in meinem Besitz. Sollten Sie Interesse haben, würde
ich sie Ihnen gerne schicken. 

Obwohl ich schon seit mehreren Jahren eine treue NDS-Leserin bin, ist dies mein erster
Leserbrief. Ich bedanke mich recht herzlich für die vielen guten und nützlichen Artikel.

Bitte weiter so, Sie werden gebraucht. 

Mit freundlichen Grüßen 
Mally Hahl

Als die verkohlten Papierfetzen bis nach Moringen flogen

Sehr geehrtes NachDenkSeiten-Team,

ihre Reihe „Erinnerungen gegen den Krieg“ hat mich sehr berührt und inspiriert, meine
Erinnerungen an den Zweiten Weltkrieg und die Nachkriegszeit aufzuschreiben. Die
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Örtlichkeiten und Personen können Sie gern mit veröffentlichen, sie sind allgemein bekannt.

Mit freundlichen Grüßen

Nachkriegserinnerungen:

Ich wurde 1947 geboren und wuchs in der kleinen Stadt Moringen in Südniedersachsen auf.
Über die Kriegszeit erfuhr ich von meiner Familie nur sehr spärlich etwas, wenn ich als 10-
/12-jähriger Fragen stellte.

Der älteste Sohn meiner Oma väterlicherseits war in Russland als vermisst registriert, aber
seine Mutter sagte: „Der Herrmann hat bestimmt eine nette russische Frau geheiratet und
einen kleinen Bauernhof in der Ukraine, irgendwann kommt er zu Besuch und erzählt, wie
gut es ihm geht.“ Unter Tränen hat sie ihn dann Anfang der 1960er-Jahre für tot erklären
lassen.

Sein jüngerer Bruder, mein Vater, wurde 1944 mit 17 Jahren zur Wehrmacht eingezogen
und sollte in Salzgitter feindliche Flugzeuge abschießen. Kurz vor Kriegende warf er seine
Waffen weg und ging zu Fuß nach Hause.

Meine Oma hat nicht viel vom Krieg erzählt, nur von der Bombennacht 1943 in Kassel, als
die verkohlten Papierfetzen bis nach Moringen flogen und dass die Moringer Juden auf den
Knien das Gras aus den Steinritzen der Bürgersteige rupfen mussten, darüber hätte sich
keiner aufgeregt, auch dann nicht, als die dann verschwunden waren.

Mein Opa war Lehrer und Tischler und ein Nazi- Gegner: „Die haben den dümmsten Bauern
zum Ortsgruppenleiter gemacht, das konnte nichts Gutes werden.“ Aber er musste in seiner
Werkstatt für die Wehrmacht Munitionskisten bauen, um zu überleben, und wurde kurz vor
Kriegsende noch „zum Schanzen“ eingezogen.

Erst Mitte der 1960-er Jahre haben zwei evangelische Pfarrer (der eine fuhr einen
Amischlitten, der andere hatte lange Haare) aufgedeckt, dass es in Moringen ein
Konzentrationslager gab. Zuerst war es ein Frauen-KZ, das später nach Ravensbrück
verlegt wurde, und dann ein KZ für Jugendliche, „Swingboys, Landstreicher, Verwahrloste
und Kleinkriminelle“. Die mussten in der Landwirtschaft und bei der Firma Piller
Zwangsarbeit leisten, über 100 wurden ermordet oder verhungerten und wurden auf dem
örtlichen Friedhof begraben.

Als das öffentlich bekannt wurde, haben viele Einheimische das geleugnet, dabei haben sie
jeden Tag das Klappern der Holzpantinen gehört, wenn die Häftlinge zur Arbeit und wieder
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zurück getrieben wurden. Der bis 1945 tätige ärztliche KZ- Direktor Dr. Krack hat nach
Kriegsende eine Arztpraxis betrieben und einer der Wachleute einen Milchladen
aufgemacht. Als Jugendliche haben wir das alles mit Abscheu wahrgenommen und als
„Wiedergutmachung“ den von den Nazis verwüsteten Judenfriedhof wiederhergerichtet,
dafür wollte uns die Kyffhäuserjugend nachts verprügeln.

Als dann anlässlich der 1.000-Jahr-Feier herauskam, dass in der von einem Göttinger
„Historiker“ geschriebenen Chronik als Begründung für den Kriegsbeginn 1939 geschrieben
stand, dass nach dem durch einen Juden verübten Attentat auf den deutschen Botschafter in
Paris am 07.11.1938 „Deutschland gezwungen war, einen Selbstbehauptungskrieg
anzufangen“, wurde die Öffentlichkeit aufmerksam, sodass diese Chronik eingestampft
werden musste und neu geschrieben wurde. Darüber wurde sogar in den USA berichtet,
und als Folge davon wurden die beiden evangelischen Pfarrer zwangsversetzt.

All diese Ereignisse: das Relativieren der Nazigräuel, die Verharmlosung der
Kriegsereignisse und eine systematische Kultur des Vergessens und der Verdrängung haben
später für mich zu der Erkenntnis geführt, dass die beginnende Militarisierung und die
erstarkenden faschistisch geprägten rechten Parteien wie NPD und auch AfD auf die Nicht-
Aufarbeitung der Nazi-Diktatur zurückzuführen sind.

Und wieder wird durch den Aufbau von Feindbildern (die Russen kommen) eine
wahnsinnige Aufrüstung betrieben, und wieder profitieren davon die Rüstungsmonopole, die
Finanzwirtschaft und deren Aktionäre. Diese Sofakrieger gehen natürlich nicht an die Front,
sondern es werden die „normalen“ jungen Menschen in den Krieg geschickt, die dann
traumatisiert, zerschossen oder überhaupt nicht wiederkommen.

Wann fangen die Menschen an zu begreifen, was Kriege bedeuten und dass jeder die Pflicht
hat, diese zu verhindern?

A. Hilke
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